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V 

Dieses Buch wurde in seiner zweiten, vollständig überarbeiteten und erweiterten Auflage 
neu aufgesetzt, da die Revisionen der IOS 9001 sowie der IATF 16949 neue Anforderungen 
beinhalten. Ziel dieser ist es, die System- und Prozessqualität in den Unternehmen wesent-
lich zu verbessern, die Kundenzufriedenheit zu erhöhen sowie Fehler und Risiken innerhalb 
der gesamten Lieferkette frühzeitig zu erkennen, sodass schnell geeignete Maßnahmen zur 
Beseitigung ergriffen werden können.
Die Kapitel sind an die Abschnitte der ISO 9001 sowie der IATF 16949 angepasst und bein-
halten Lösungsmöglichkeiten, Beispiele und Werkzeuge für die Umsetzung der Normanfor-
derungen. Alle Kapitel enthalten wertvolle Tipps sowie Beispiele für Arbeitshilfen, die eine 
schnelle und praxisnahe Umsetzung ermöglichen. Präsentationen für den Einsatz im Unter-
nehmen runden das Praxishandbuch ab.
Neu hinzugekommen ist ein Kapitel, welches sich mit den Besonderheiten im Bereich der 
Elektromobilität beschäftigt. Darin werden die aktuellen Anforderungen an Bauteile, Kom-
ponenten und Systeme erörtert. Es wird auf die Handlungsfelder im Qualitätsmanagement 
sowie schwerpunktmäßig auf die Auswirkungen im Produktentstehungsprozess und auf die 
notwendigen Prüfverfahren eingegangen. 
Eine weitere Neuerung stellen das Kapitel „QM-Begriffe leicht gemacht“ und ein Kapitel mit 
Lernkontrollfragen und entsprechenden Musterantworten zu jedem Kapitel dieses Hand-
buchs dar. Damit kann der eigene Wissensstand überprüft und gefestigt werden. Weiterhin 
können sie im Unternehmen als Schulungsmittel verwendet werden.
Dieses Handbuch ist als Nachschlagewerk konzipiert, das die wichtigsten Normanforderun-
gen nicht nur praxisnah erläutert, sondern aufgrund der Beispiele für Arbeitshilfen und 
Präsentationen eine sofortige Bearbeitung und Verwendung im Unternehmen ermöglicht. 
Die Arbeitshilfen, Präsentationsvorlagen und Lernkontrollfragen finden Sie im Download
bereich unter www.hanser-fachbuch.de/9783446455757 unter der Rubrik „Extras“. Das 
Passwort für die zip_Datei finden Sie in den entsprechenden Kapiteln.
Dieses Buch dient als Nachschlagewerk für alle, die sich intensiv mit dem Thema Qualitäts-
management beschäftigen. Dabei ist es gleichermaßen von erfahrenen Qualitätsmanagern 
als auch von Neueinsteigern zu verwenden.

Vorwort

http://www.hanser-fachbuch.de/9783446455757
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1.1	 Entwicklung von der ISO/TS 16949 zur IATF 16949

Die neue IATF 16949:2016

Als im Jahre 2008 erneut eine Revision der ISO 9001 vor-
genommen wurde, wurde auch die ISO/TS 16949:2009 
neu veröffentlicht. Allerdings enthielt sie innerhalb der 
automobilspezifischen Anforderungen keine Neuerungen, 
sondern lediglich die neuen Normabschnitte der ISO 
9001:2008.
Die Veröffentlichung der ISO 9001:2015 brachte dann den 
großen Umbruch für die Inhalte der ISO/TS 16949.
Die IATF 16949:2016 orientiert sich an der High Level 
Structure der ISO 9001. Dabei handelt es sich um eine 
übergeordnete Struktur, die den Aufbau neuer und über-
arbeiteter ISO-Managementsystemnormen vereinheitli-
chen soll. Das hat zur Folge, dass die Implementierung 
unterschiedlicher Managementsysteme im Unternehmen 
wesentlich einfacher wird, da sämtliche Normenwerke 
denselben Aufbau vorweisen.
Die IATF 16949:2016 wurde im Oktober 2016 heraus
gegeben und kann über VDA-QMC Webshop bezogen wer-
den. Bild 1.1 zeigt ihre Entwicklung im Kontext anderer 
Normen.

Die IATF 16949 ist ein Katalog mit Anforderungen an ein Qualitätsmanagementsystem, welche die Qualitäts-
managementsysteme in der Automobilindustrie erfüllen müssen. Im Laufe der Jahre sind die Erfahrung und 
das Wissen einer Vielzahl von Qualitätsexperten aus der Automobilbranche dort eingeflossen.
Grundlage der Anforderungen der IATF 16949 bildet die Basisnorm der ISO 9001:2015, die dann um weitere 
Anforderungen der Automobilhersteller erweitert wurde.
Diese zusätzlichen Anforderungen waren vor dem Entstehen der Vorgängernorm ISO/TS 16949 in länder- 
bzw. verbandseigenen Anforderungskatalogen festgeschrieben, z. B. dem VDA-Band 6.1. Ähnliche bran-
chenspezifische Anforderungskataloge gibt es auch in anderen Branchen, z. B. der Medizintechnik oder der 
Lebensmittelbranche. Ein Qualitätsmanagementsystem, das die Anforderungen der IATF 16949 erfüllt, 
erfüllt damit gleichzeitig die Anforderungen aller Automobilhersteller aus den USA, Frankreich, Italien, 
Großbritannien und Deutschland und ist nach Meinung der Experten und der Automobilhersteller sehr gut 
geeignet, um ein hohes Qualitätsniveau zu erreichen bzw. abzusichern.

Die ISO/TS 16949 enthielt in ihrer ersten Ausgabe, die 
als  VDA 6.1 harmonisiert im Jahr 1999 herausgegeben 
wurde, die Inhalte der DIN EN ISO 9001:1994 im Original-
text. Grund für die damalige Herausgabe war die Har
monisierung der Forderungen der Hersteller von Automo-
bilen an die Lieferanten weltweit. Sie hatte damals große 
Bedeutung erlangt, da mit ihr alle bisher existierenden 
und veröffentlichten Forderungen der amerikanischen 
und europäischen Automobilhersteller vereint wurden. 
Das bedeutet, dass alle Forderungen der VDA 6.1 sowie 
der nicht mehr gültigen QS-9000 in diesem Regelwerk zu-
sammengefügt wurden. Es wird von allen Automobilher-
stellern vollständig anerkannt und erspart vielen Zuliefe-
rern Kosten, da sie nun nicht mehr die Zertifikate von 
unterschiedlichen Standards nachweisen müssen.
Im Jahr 2002 wurde die zweite Ausgabe der ISO/TS 
16949:2002 veröffentlicht.
Die erschienene zweite Ausgabe ISO/TS 16949:2002 ba-
siert auf der ISO 9001:2000. Ebenso wie in ihrer ersten 
Auflage ist der Wortlaut der ISO 9001:2000 im Original-
text gedruckt.
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Leider enthält sie nicht mehr die Texte der ISO 9001, die 
bisher in einer Kastenform abgedruckt waren, sondern le-
diglich ihre Zusatzanforderungen. Auf die ISO 9001 wird 
verwiesen. Damit ist der Standard als Ergänzung zur ISO 
9001:2015 anzusehen. Eine Anwendung der IATF 16949 
ist bei internen Audits und für Zertifizierungen nur in 
Verbindung mit der ISO 9001:2015 möglich. Das bedeutet 
für die Anwendung, dass immer mit zwei Normenwerken 
gearbeitet werden muss.
Maßgebliche Ziele der neuen IATF 16949 sind

�� Vermeidung und Reduzierung von Fehlern im Produk
tionsprozess und in der gesamten Lieferkette

�� Nachhaltige Verbesserung der System- und Prozess
qualität

�� Behandlung und Reduzierung von Risiken im gesamten 
Prozessumfeld

�� Steigerung der Kundenzufriedenheit
Seit dem 1. Oktober 2017 sind ausschließlich Audits nach 
der IATF 16949 möglich. Alle Zertifizierungen der ISO/TS 
16949 haben ihre Gültigkeit am 14. 09. 2018 verloren.

20162000 2002 2006 2008 20151999 2018

ISO/TS 16949 ISO/TS 16949:2002 ISO/TS 16949:2009 IATF 16949:2016

QS 9000:1998
ungül�g zum 
31.12.2006

ISO 9001:1994 ISO 9001:2000 ISO 9001:2015ISO 9001:2008

BILD 1.1 Entwicklung der IATF 16949 im Kontext weiterer Normen

1.2	 Relevante Organe der Automobilbranche

1982 gründeten die Unternehmen General Motors, Ford 
und Chrysler die AIAG (Automotive Industry Action 
Group). Mittlerweile hat die AIAG mehr als 800 Mitglieder 
aus der Automobilwelt. Die AIAG versteht sich als eine 
weltweite Organisation zum Informationsaustausch und 
zur Förderung aller Themen in der Automobilindustrie. 
Sie ist auch der Herausgeber der bekannten Core Tools 
(Bild 1.2), welche die Methoden APQP, PPAP, FMEA, SPC 
und MSA enthalten. Diese wurden als Planungsinstru-
mente in der Automobilindustrie eingeführt.
1990 wurde die IATF (International Automotive Taskforce) 
von der AIAG gegründet. Diese Organisation setzt sich aus 
Automobilhersteller und Verbänden zusammen.
Vollmitglieder der IATF sind folgende OEM:

�� BMW Group
�� Daimler AG
�� Fiat Auto

�� Ford
�� General Motors
�� PSA (Citroën, DS, Opel, Peugeot, Vauxhall)
�� Renault
�� Volkswagen AG

Zudem sind unter anderem folgende Verbände Mitglied in 
der IATF:

�� AIAG (Nordamerika) (Automotive Industry Action 
Group)

�� ANFIA (Italien) (Associazione Nazionale Fra Industrie 
Automobilistiche)

�� FIEV (Frankreich) (Fédération des Industries des 
Equipements pour Véhicules)

�� SMMT (Großbritannien) (Society of Motor Manufactur-
ers & Traders)

�� VDA (Deutschland) (Verband der Automobilhersteller)
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Die IATF hat sich folgende Ziele gesetzt:
�� Entwicklung eines internationalen Konsenses über die 
grundlegenden QM-Systemforderungen

�� Entwicklung von Richtlinien und Verfahrensanweisun-
gen zur weltweiten Anwendung eines einheitlichen 3rd 
Party-Zertifizierungsverfahrens

�� Bereitstellung eines geeigneten Schulungsprogramms 
zur Unterstützung der ISO/TS 16949-Forderungen und 
des entsprechenden Zertifizierungsverfahrens

�� Entwicklung offizieller Beziehungen zu relevanten Or-
ganisationen, um die Ziele der IATF zu unterstützen

Die IATF besitzt als oberstes Gremium keinen Rechtssta-
tus. Aus diesem Grund hat sie zur Steuerung der operati-
ven Aufgaben Oversight-Büros gegründet, die gleichzeitig 
als verbindliche Partner der Zertifizierungsgesellschaften 
fungieren.

�� VDA QMC: Oversight Office Deutschland (für VDA)
�� IATF France: Oversight Office Frankreich (für FIEV)
�� IAOB: Oversight Office USA (für AIAG)
�� ANFIA: Oversight Office Italien (ANFIA)
�� SMMT: Oversight Office Vereinigtes Königreich (SMMT)

Das VDA-QMC-Oversight-Büro vertritt die deutschen Au-
tomobilhersteller und die Automobilzulieferer.
Folgende Aufgaben werden von den Oversight-Büros 
wahrgenommen:

�� Einführung und Überwachung des IATF 16949-Zertifi-
zierungsverfahrens

�� Koordination mit den übrigen Oversight-Büros, um die 
weltweite Einheitlichkeit des IATF 16949-Zertifizie-
rungsverfahrens zu gewährleisten

�� Unterstützung der IATF in den Harmonisierungsbestre-
bungen mit weiteren Automobilherstellern

�� Entwicklung und Aufrechterhaltung einer zentralen 
IATF-Datenbank mit strategischen Informationen zur 
Überwachung und Steuerung der weltweiten IATF 
16949

Mit Stand 30. 09. 2016 waren weltweit fast 70 000 ISO/TS 
16949-Zertifikate vergeben worden. Um diese große An-

Planung Produkt-
entwicklung

Prozess-
entwicklung

Produkt- und 
Prozessvalidierung Serienanlauf Serie

APQP

Produkt- und Prozess FMEA

MSA

PPAP/PPF

SPC

8D

Bewertung der Ergebnisse, Durchführung von Korrekturmaßnahmen

Konzept Planung Prototyp Vorserie Serienstart Projekt-
ende

BILD 1.2 Core Tools (in Anl. an Tischner Qualitätsmanagement)

BILD 1.3 Relevante Organe der Automobilbranche

Oversight-Büros
Steuerungsorgane mit rechtlichen Status

VDA QMC 
(Deutschland)
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Automobilhersteller und Verbände

AIAG
weltweite Organisa�on
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TABELLE 1.1 Begriffserläuterungen der IATF 16949:2016 (in Anlehnung an die IATF 16949, Qualitätsmanagement-System-Standard der 
Automobilindustrie, 1. Ausgabe, 1. Oktober 2016, Abschnitt 3)

Originalzubehörteile Bei Originalzubehörteilen handelt es sich um Komponenten, die vom Kunden spezifiziert sind 
und die entweder mechanisch oder elektronisch mit dem Fahrzeug oder mit dem Antrieb ver-
bunden werden. Dies geschieht entweder vor oder nach Auslieferung an den Endverbraucher.
Beispiele: Fußmatten, Radabdeckungen, Schiebedächer etc.

Zubehörteile („Aftermarket 
Teile“)

Zubehörteile sind Teile oder Komponenten, die nicht vom OEM produziert oder beschafft 
wurden.

Kundenanforderungen Eine Kundenanforderung ist eine Anforderung an Produkte und Dienstleistungen. Sie kann 
z. B. Produktionsprozesse, Einkaufsbedingungen oder weitere kundenspezifische Anforde
rungen betreffen.

Produktionsdienstleister Als Produktionsdienstleister werden die Unternehmen zusammengefasst, die Dienstleistun-
gen, wie z. B. Prüfungen, Reparaturen, Zusammenbau von Komponenten, Lagerung, Logistik 
etc. durchführen.

Multidisziplinärer Ansatz Der multidisziplinäre Ansatz zieht sich durch die gesamte Norm. Dabei handelt es sich um die 
Forderung nach einem Team, das sich aus Teilnehmern der unterschiedlichen Bereiche eines 
Unternehmens, aber auch aus Lieferanten und Kunden zusammensetzt, um z. B. Probleme zu 
lösen, Notfallpläne zu erstellen, Entwicklungen durchzuführen etc.
Mit diesem Ansatz wird sichergestellt, dass die Eingaben aller relevanten interessierten 
Parteien, die Einfluss auf die Organisation haben, berücksichtigt werden.

NTF – Kein Fehler gefunden 
(engl.: No Trouble Found)

Der „No Trouble Found“-Prozess, auch NTF, stellt einen Teil des Schadteilanalyseprozesses 
dar. Im Zusammenhang mit der Befundung soll der NTF-Prozess sicherstellen, dass eine 
Identifikation eines Fehlers in sämtlichen möglichen Kategorien stattfindet (Teil, Prozess, 
Produkt).

Produktsicherheit Mit diversen Standards, die in der Entwicklung und Produktion angewendet werden, soll 
sichergestellt werden, dass keine Produkte ausgeliefert werden, die den Endverbraucher 
gefährden bzw. schädigen können.

TPM – Total Productive 
maintenance

TPM stellt ein Programm innerhalb der kontinuierlichen Verbesserung dar. Dabei soll die 
Effektivität der Anlagen und Maschinen verbessert werden, indem die Instandhaltungstätig-
keiten optimiert werden.
Die Philosophie von TPM ist, die Mitarbeiter, die täglich an den Maschinen und Anlagen 
arbeiten, mit einzubeziehen.

Fehlervermeidung Fehlervermeidung setzt sich aus einer Anzahl von Maßnahmen zusammen, die durchgeführt 
werden, um die Produktion fehlerhafter Produkte zu vermeiden.

zahl von Zertifikaten verwalten zu können, müssen diese 
und weitere Informationen, wie z. B. der Status der Zerti
fikate (gültig, suspendiert, entzogen), von den zugelasse-
nen Zertifizierungsgesellschaften in der IATF-Datenbank 
hinterlegt werden.

Auf diese Datenbank, die den Oversight-Büros eine kon
sequente Überwachung der durchgeführten und durch
zuführenden Zertifizierungsaudits ermöglicht, haben 
ebenso die Automobilhersteller der IATF Zugriff.
Bild 1.3 stellt die Zusammenhänge der Organisations-
struktur anschaulich dar.

1.3	 Wichtige Begrifflichkeiten

In dem neuen IATF 16949-Band wurden ausführlich alle 
wichtigen Begriffe erläutert. In einem ersten Schritt wird 
in Kapitel 3 des Standards auf die Begriffserläuterungen 
der ISO 9001:2015 eingegangen, in der auf die ISO 
9000:2015 verwiesen wird. In Kapitel 3.1 werden speziell 

automobilspezifische Begriffe erläutert. Dieses Kapitel 
wurde im Vergleich zur Ausgabe aus 2009 stark erweitert, 
da nun 40 Begriffe anstelle von vormals nur zwölf Be
griffen erklärt werden. Auf wichtige neue Erläuterungen 
wird in Tabelle 1.1 eingegangen.
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1.4	 Normative und informative Verweisungen

In der Revision der ISO 9001:2015 wird in Abschnitt 2 le-
diglich auf die ISO 9000:2015 Qualitymanagementsys-
tems  – Fundamentals and Vocabulary verwiesen. Die 
IATF 16949:2016 verweist unter Abschnitt 2.1 zum einen 
auf ihren Anhang A, der den geforderten Produktionslen-
kungsplan liefert, und auf den Anhang B – Bibliografie – 

automobilspezifische Ergänzung, der lediglich Informa
tionen liefert und nicht bindend ist, sowie auf weitere 
Standards der Automobilindustrie, die zur Unterstützung 
bei der Umsetzung der IATF 16949 aufgeführt sehr hilf-
reich sind.

1.5	 Gegenüberstellung der Normkapitel der IATF 16949 und 
der ISO/TS 16949

Eine Gegenüberstellung der alten und der neuen Normka-
pitel dient der leichteren Arbeit mit den neuen Normkapi-
teln der neuen IATF 16949.
Zunächst erfolgt die Gegenüberstellung der Normkapitel 
der ISO/TS 16949 mit denen der IATF 16949 (Tabelle 1.2). 
Im Anschluss die der IATF 16949 mit denen der ISO/TS 
16949 (Tabelle 1.3).

`` Die Gegenüberstellungen finden Sie auch als Arbeits
hilfen zum Download.�  
Eine Übersicht aller Arbeitshilfen finden Sie in 
Kapitel 14.

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949

ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
0 Einleitung 0 Einleitung
1 Anwendungsbereich 1 Anwendungsbereich
1.1 Allgemeines 4.1 Verstehen der Organisation und ihres Kontextes

4.2 Verstehen der Erfordernisse und Erwartungen 
interessierter Parteien

1.1 Anwendungsbereich – automobilspezifische 
Zusatzanforderungen zur ISO 9001:2015

1.2 Anwendung 4.3 Festlegung des Anwendungsbereichs des 
Qualitätsmanagementsystems

2 Normative Verweisungen 2 Normative Verweisungen
2.1 Normative und informative Verweisungen

3 Begriffe 3 Begriffe
3.1 Automobilspezifische Begriffe 3.1 Begriffe für die Automobilindustrie
4 Qualitätsmanagementsystem 4 Kontext der Organisation
4.1 Allgemeine Anforderungen 4.4 Qualitätsmanagementsystem und seine 

Prozesse
4.1.1 Allgemeine Anforderungen – Ergänzung 8.4.2.1 Art und Umfang der Steuerung – Ergänzung

4.4.1.1 Produkt- und Prozesskonformität
4.4.1.2 Produktsicherheit

4.2 Dokumentationsanforderungen 7.5 Dokumentierte Information
4.2.1 Allgemeines 7.5.1 Allgemeines
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ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
4.2.2 Qualitätsmanagementhandbuch 4.3 Festlegen des Anwendungsbereichs des 

Qualitätsmanagementsystems
4.3.2 Kundenspezifische Anforderungen
7.5.1 Allgemeines
4.4 Qualitätsmanagementsystem und seine 

Prozesse
4.2.3 Lenkung von Dokumenten 7.5.2 Erstellen und Aktualisieren

7.5.3 Lenkung dokumentierter Information
4.2.3.1 Technische Vorgaben 7.5.3.2.2 Technische Spezifikationen
4.2.4 Lenkung von Aufzeichnungen 7.5.2 Erstellen und Aktualisieren

7.5.3 Lenkung dokumentierter Information
4.2.4.1 Aufbewahrung von Aufzeichnungen 7.5.3.2.1 Aufbewahrung von Aufzeichnungen
5 Verantwortung der Leitung 5 Führung

5.1 Selbstverpflichtung der Leitung 5.1 Führung und Verpflichtung
5.1.1 Allgemeines
5.1.1.1 Unternehmensverantwortung  

(engl.: corporate responsibility)
5.1.1 Effizienz von Prozessen 5.1.1.2 Prozesseffektivität und -effizienz

5.1.1.3 Prozesseigner
5.2 Kundenorientierung 5.1.2 Kundenorientierung
5.3 Qualitätspolitik 5.2 Politik
5.4 Planung 6 Planung

6.1.2.1 Risikoanalyse
5.4.1 Qualitätsziele 6.2 Qualitätsziele und Planung zu deren Erreichung
5.4.1.1 Qualitätsziele – Ergänzung 6.2.2.1 Qualitätsziele und Planung zu deren Erreichung
5.4.2 Planung des Qualitätsmanagementsystems 6 Planung

6.1 Maßnahmen zum Umgang mit Risiken und 
Chancen

6.3 Planung von Änderungen
5.5 Verantwortung, Befugnis und Kommunikation 5 Führung
5.5.1 Verantwortung und Befugnis 5.3 Rollen, Verantwortlichkeiten und Befugnisse in 

der Organisation
5.5.1.1 Verantwortung für Qualität 5.3.1 Rollen, Verantwortlichkeiten und Befugnisse der 

Organisation – Ergänzung
5.5.2 Beauftragter der obersten Leitung   Überschrift entfällt

5.3 Rollen, Verantwortlichkeiten und Befugnisse in 
der Organisation

5.5.2.1 Beauftragter für Kunden 5.3.2 Verantwortung und Befugnis für die Produkt
anforderungen und Korrekturmaßnahmen

5.5.3 Interne Kommunikation 7.4 Kommunikation
5.6 Managementbewertung 9.3 Managementbewertung
5.6.1 Allgemeines 9.3.1 Allgemeines
5.6.1.1 Leistung des Qualitätsmanagementsystems 9.3.1.1 Managementbewertung – Ergänzung
5.6.2 Eingaben für die Bewertung 9.3.2 Eingaben für die Managementbewertung

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)
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ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
5.6.2.1 Eingaben für die Managementbewertung – 

Ergänzung
9.3.2.1 Eingaben für die Managementbewertung – 

Ergänzung
5.6.3 Ergebnisse der Bewertung 9.3.3 Ergebnisse der Managementbewertung

9.3.3.1 Ergebnisse der Managementbewertung – 
Ergänzung

6 Management von Ressourcen 7 Unterstützung
7.1 Ressourcen

6.1 Bereitstellung von Ressourcen 7.1.1 Allgemeines
7.1.2 Personen

6.2 Personelle Ressourcen   Überschrift entfällt
7.2 Kompetenz

6.2.1 Allgemeines 7.2 Kompetenz
6.2.2 Kompetenz, Schulung und Bewusstsein 7.2 Kompetenz

7.3 Bewusstsein
6.2.2.1 Fähigkeiten der Produktentwicklung 7.2.1 Kompetenz – Ergänzung
6.2.2.2 Schulung 7.2.1 Kompetenz – Ergänzung
6.2.2.3 Ausbildung am Arbeitsplatz 7.2.2 Kompetenz – praktische Ausbildung am 

Arbeitsplatz
6.2.2.4 Mitarbeitermotivation und Übertragung von 

Befugnissen
7.3.1 Bewusstsein – Ergänzung
7.3.2 Mitarbeitermotivation und Übertragung von 

Befugnissen
6.3 Infrastruktur 7.1.3 Infrastruktur
6.3.1 Werks-, Anlagen- und Einrichtungsplanung 7.1.3.1 Werks-, Anlagen- und Einrichtungsplanung
6.3.2 Notfallpläne 6.1.2.3 Notfallpläne
6.4 Arbeitsumgebung 7.1.4 Prozessumgebung
6.4.1 Arbeitssicherheit zur Erreichung der Produkt-

konformität
In der Form entfallen

6.4.2 Sauberkeit der Betriebsstätten 7.1.4.1 Sauberkeit der Betriebsstätten – Ergänzung
7 Produktrealisierung 8 Betrieb
7.1 Planung der Produktrealisierung 8.1 Betriebliche Planung und Steuerung
7.1.1 Planung der Produktrealisierung – Ergänzung 8.1.1 Betriebliche Planung und Steuerung – 

Ergänzung
7.1.2 Annahmekriterien 8.6.6 Annahmekriterien
7.1.3 Vertraulichkeit 8.1.2 Geheimhaltung
7.1.4 Lenkung von Änderungen 8.5.6.1 Überwachung von Änderungen – Ergänzung

8.5.6.1.1 Zeitlich begrenzte Änderungen in der 
Produktionsprozesslenkung

7.2 Kundenbezogene Prozesse 8.2 Anforderungen an Produkte und Dienst
leistungen

7.2.1 Ermittlung der Anforderungen in Bezug auf das 
Produkt

8.2.2 Bestimmen von Anforderungen für Produkte 
und Dienstleistungen

8.5.5 Tätigkeiten nach der Lieferung
7.2.1.1 Vom Kunden festgelegte besondere Merkmale 8.2.3.1.2 Vom Kunden festgelegte besondere Merkmale

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)



1 Die neue IATF 16949:2016

8 

1 Die neue IATF 16949:2016

8 

ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
7.2.2 Bewertung der Anforderungen in Bezug auf das 

Produkt
8.2.3 Überprüfung von Anforderungen für Produkte 

und Dienstleistungen
8.2.4 Änderungen von Anforderungen an Produkte 

und Dienstleistungen
7.2.2.1 Bewertung der Anforderungen in Bezug auf das 

Produkt
8.2.3.1.1 Überprüfung der Anforderungen für Produkte 

und Dienstleistungen – Ergänzung
7.2.2.2 Bewertung der Herstellbarkeit 8.2.3.1.3 Bewertung der Herstellbarkeit
7.2.3 Kommunikation mit den Kunden 8.2.1 Kommunikation mit den Kunden
7.2.3.1 Kommunikation mit dem Kunden – Ergänzung 8.2.1.1 Kommunikation mit dem Kunden – Ergänzung
7.3 Entwicklung 8.3 Entwicklung von Produkten und Dienst

leistungen
7.3.1 Entwicklungsplanung 8.3 Entwicklung von Produkten und Dienst

leistungen
8.3.1 Allgemeines
8.3.2 Entwicklungsplanung

7.3.1.1 Bereichsübergreifender Ansatz 8.3.2.1 Entwicklungsplanung – Ergänzung
8.3.2.3 Entwicklung von Produkten mit integrierter 

Software (engl.: embedded software)
7.3.2 Entwicklungseingaben 8.3.3 Entwicklungseingaben
7.3.2.1 Eingaben für die Produktentwicklung 8.3.3.1 Eingaben für die Produktentwicklung
7.3.2.2 Eingaben für die Produktionsprozessentwicklung 8.3.3.2 Eingaben für die Produktionsprozess

entwicklung
7.3.2.3 Besondere Merkmale 8.3.3.3 Besondere Merkmale
7.3.3 Entwicklungsergebnisse 8.3.5 Entwicklungsergebnisse
7.3.3.1 Ergebnisse der Produktentwicklung – Ergänzung 8.3.5.1 Ergebnisse der Produktentwicklung – Ergänzung
7.3.3.2 Ergebnisse der Produktionsprozess- 

entwicklung
8.3.5.2 Ergebnisse der Produktionsprozessentwicklung

7.3.4 Entwicklungsbewertung 8.3.4 Steuerungsmaßnahmen für die Entwicklung
7.3.4.1 Überwachung 8.3.4.1 Überwachung
7.3.5 Entwicklungsverifizierung 8.3.4 Steuerungsmaßnahmen für die Entwicklung
7.3.6 Entwicklungsvalidierung 8.3.4 Steuerungsmaßnahmen für die Entwicklung
7.3.6.1 Entwicklungsvalidierung – Ergänzung 8.3.4.2 Entwicklungsvalidierung
7.3.6.2 Prototypenprogramm 8.3.4.3 Prototypenprogramm
7.3.6.3 Produktionsprozess- und Produktfreigabe 8.3.4.4 Produktfreigabeprozess
7.3.7 Lenkung von Entwicklungsänderungen 8.3.6 Entwicklungsänderungen

8.5.6 Überwachung von Änderungen
8.3.6.1 Entwicklungsänderungen – Ergänzung

7.4 Beschaffung 8.4 Steuerung von extern bereitgestellten 
Prozessen, Produkten und Dienstleistungen

7.4.1 Beschaffungsprozess 8.4.1 Allgemeines
8.4.2 Art und Umfang der Steuerung

7.4.1.1 Erfüllung gesetzlicher und behördlicher 
Vorschriften

8.4.2.2 Gesetzliche und behördliche Anforderungen

7.4.1.2 Entwicklung des QM-Systems von Lieferanten 8.4.2.3 Entwicklung des QM-Systems von Lieferanten

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)
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ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
8.4.2.3.1 Automobilspezifische, produktbezogene Soft-

ware oder Produkte für die Automobilindustrie 
mit integrierter Software

8.4.1.2 Lieferantenauswahlprozess
7.4.1.3 Vom Kunden freigegebene Bezugsquellen 8.4.1.3 Vom Kunden vorgegebene Bezugsquellen 

(„Setzteile“ bzw. engl.: directed buy)
7.4.2 Beschaffungsangaben 8.4.3 Informationen für externe Anbieter
7.4.3 Verifizierung von beschafften Produkten 8.4.2 Art und Umfang der Steuerung

8.6 Freigabe von Produkten und Dienstleistungen
7.4.3.1 Konformität eingehender Produkte 8.6.4 Konformität extern bereitgestellter Prozesse, 

Produkte und Dienstleistungen
7.4.3.2 Lieferantenüberwachung 8.4.2.4 Lieferantenüberwachung

8.4.2.4.1 „Second Party“-Audits
7.5 Produktion und Dienstleistungserbringung 8.5 Produktion und Dienstleistungserbringung
7.5.1.1 Produktionslenkungsplan 8.5.1.1 Produktionslenkungsplan (PLP)
7.5.1.2 Arbeitsanweisungen 8.5.1.2 Festgelegte Arbeitsschritte (engl.: standardised 

work) Arbeitsanweisungen und bildlich dar
gestellte Vorgaben

7.5.1.3 Verifizierung von Einrichtvorgängen 8.5.1.3 Verifizierung von Einrichtvorgängen
8.5.1.4 Verifizierung nach Produktionsstillstand

7.5.1.4 Vorbeugende und vorausschauende Instand
haltung

8.5.1.5 Total Productive Maintenance (TPM)

7.5.1.5 Management von Produktionswerkzeugen 8.5.1.6 Management von Produktionswerkzeugen sowie 
Prüf-, Mess- und Fertigungseinrichtungen

7.5.1.6 Produktionsplanung 8.5.1.7 Produktionsplanung
7.5.1.7 Rückmeldungen aus dem Kundendienst 8.5.5.1 Rückmeldung aus dem Kundendienst
7.5.1.8 Kundendienstvereinbarung mit dem Kunden 8.5.5.2 Kundendienstvereinbarung mit dem Kunden
7.5.1 Lenkung der Produktion und der Dienst

leistungserbringung
8.5.1 Steuerung der Produktion und der Dienst

leistungserbringung
8.5.5 Tätigkeiten nach der Lieferung

7.5.2 Validierung der Prozesse zur Produktion und zur 
Dienstleistungserbringung

8.5.1 Steuerung der Produktion und der Dienst
leistungserbringung

7.5.2.1 Validierung der Prozesse zur Produktion und zur 
Dienstleistungserbringung – Ergänzung

8.5.1 Steuerung der Produktion und der Dienst
leistungserbringung

7.5.3 Kennzeichnung und Rückverfolgbarkeit 8.5.2 Kennzeichnung und Rückverfolgbarkeit
7.5.3.1 Kennzeichnung und Rückverfolgbarkeit – 

Ergänzung
8.5.2.1 Kennzeichnung und Rückverfolgbarkeit – 

Ergänzung
7.5.4 Eigentum des Kunden 8.5.3 Eigentum der Kunden oder der externen 

Anbieter
7.5.4.1 Kundeneigene Werkzeuge 8.5.3 Eigentum der Kunden oder der externen 

Anbieter
7.5.5 Produkterhaltung 8.5.4 Erhaltung 
7.5.5.1 Lagerung und Lagerbestand 8.5.4.1 Produkterhaltung – Ergänzung
7.6 Lenkung von Überwachungs- und Messmitteln 7.1.5 Ressourcen zur Überwachung und Messung
7.6.1 Beurteilung von Messsystemen 7.1.5.1.1 Beurteilung von Messsystemen
7.6.2 Aufzeichnung der Kalibrierung und Verifizierung 7.1.5.2.1 Aufzeichnung der Kalibrierung und Verifizierung

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)
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ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
7.6.3 Anforderungen an Prüflaboratorien 7.1.5.3 Anforderung an Prüflabore
7.6.3.1 Interne Laboratorien 7.1.5.3.1 Interne Labore
7.6.3.2 Externe Laboratorien 7.1.5.3.2 Externe Labore
8 Messung, Analyse und Verbesserung 9.1 Überwachung, Messung, Analyse und 

Bewertung
8.1 Allgemeines 9.1.1 Allgemeines
8.1.1 Festlegung statistischer Methoden 9.1.1.2 Festlegung statistischer Methoden
8.1.2 Kenntnis statistischer Grundbegriffe 9.1.1.3 Anwendung statistischer Grundbegriffe
8.2 Überwachung und Messung 9.1 Überwachung, Messung, Analyse und 

Bewertung
8.2.1 Kundenzufriedenheit 9.1.2 Kundenzufriedenheit
8.2.1.1 Kundenzufriedenheit – Ergänzung 9.1.2.1 Kundenzufriedenheit – Ergänzung
8.2.2 Internes Audit 9.2 Internes Audit
8.2.2.1 QM-Systemaudit 9.2.2.2 QM-Systemaudit
8.2.2.2 Prozessaudit 9.2.2.3 Prozessaudits in der Produktion
8.2.2.3 Produktaudit 9.2.2.4 Produktaudit
8.2.2.4 Interne Auditpläne 9.2.2.1 Internes Auditprogramm
8.2.2.5 Qualifikation interner Auditoren 7.2.3 Kompetenz von internen Auditoren

7.2.4 Kompetenz von „Second Party“-Auditoren
8.2.3 Überwachung und Messung von Prozessen 9.1.1 Allgemeines
8.2.3.1 Überwachung und Messung von Produktions-

prozessen
9.1.1.1 Überwachung und Messung von Produktions-

prozessen
8.2.4 Überwachung und Messung des Produkts 8.6 Freigabe von Produkten und Dienstleistungen
8.2.4.1 Requalifikationsprüfung 8.6.2 Requalifikationsprüfung
8.2.4.2 Aussehensabhängige Produkte 8.6.3 Aussehensabhängige Produkte
8.3 Lenkung fehlerhafter Produkte 8.7 Steuerung nichtkonformer Ergebnisse

10.2 Nichtkonformität und Korrekturmaßnahmen
8.7.1.2 Lenkung fehlerhafter Produkte – vom Kunden 

spezifizierter Prozess
8.3.1 Lenkung fehlerhafter Produkte – Ergänzung 8.7.1.3 Lenkung fehlerverdächtiger Produkte
8.3.2 Lenkung nachgearbeiteter Produkte 8.7.1.4 Lenkung nachgearbeiteter Produkte
8.3.3 Kundeninformation 8.7.1.6 Kundenbenachrichtigungen
8.3.4 Sonderfreigaben des Kunden 8.7.1.1 Sonderfreigaben des Kunden
8.4 Datenanalyse 9.1.3 Analyse und Bewertung
8.4.1 Analyse und Verwendung von Daten 9.1.3.1 Priorisierung
8.5 Verbesserung 10 Verbesserung
8.5.1 Ständige Verbesserung 10.1 Allgemeines

10.3 Fortlaufende Verbesserung
8.5.1.1 Ständige Verbesserung – Ergänzung 10.3.1 Fortlaufende Verbesserung – Ergänzung
8.5.1.2 Verbesserung des Produktionsprozesses 10.3.1 Fortlaufende Verbesserung – Ergänzung
8.5.2 Korrekturmaßnahmen 10.2 Nichtkonformität und Korrekturmaßnahmen
8.5.2.1 Problemlösungsmethoden 10.2.3 Problemlösung
8.5.2.2 Fehlervermeidung 10.2.3 Problemlösung

TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)
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TABELLE 1.2 Gegenüberstellung ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 mit ISO 9001:2015 und IATF 16949 (Fortsetzung)

ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949 ISO 9001:2015 und IATF 16949
10.2.4 Fehlersicherheit (engl.: error proofing)
10.2.5 Gewährleistungsmanagementsysteme
10.2.6 Kundenbeanstandungen und Schadteilanalyse 

bei Feldausfällen
8.5.2.3 Auswirkungen von Korrekturmaßnahmen 10.2.2 Nichtkonformität und Korrekturmaßnahmen
8.5.2.4 Befundung reklamierter Produkte 10.2.2 Nichtkonformität und Korrekturmaßnahmen
8.5.3 Vorbeugungsmaßnahmen 6.1 Maßnahmen zum Umgang mit Risiken und 

Chancen
Anhang A Produktionslenkungsplan (Control Plan) Anhang A Produktionslenkungsplan (PLP)

Anhang B Bibliographie – automobilspezifische Ergänzung 
(nur informativ)

`` Arbeitshilfe: Gegenüberstellung Normen alt_neu
Quelle: QM-System nach ISO 9001

TABELLE 1.3 Gegenüberstellung der ISO 9001:2015 und IATF 16949 zu ISO 9001:2008 und ISO TS 16949

ISO 9001:2015 und IATF 16949 ISO 9001:2008 und ISO/TS 16949
0 Einleitung 0 Einleitung
1/1.1 Anwendungsbereich 1 Anwendungsbereich
1.1 Anwendungsbereich – automobil

spezifische Zusatzanforderungen zur 
ISO 9001:2015

neu

2 Normative Verweisungen 2 Normative Verweisungen
2.1 Normative und informative Verweisungen neu
3 Begriffe 3 Begriffe
3.1 Automobilspezifische Begriffe 3.1 Begriffe für die Automobilindustrie
4 Kontext der Organisation 4 Qualitätsmanagementsystem
4.1 Verstehen der Organisation und ihres 

Kontextes
1.1 Allgemeines

4.2 Verstehen der Erfordernisse und 
Erwartungen interessierter Parteien

1.1 Allgemeines

4.3 Festlegen des Anwendungsbereichs des 
Qualitätsmanagementsystems

1.2 Anwendung
4.2.2 Qualitätsmanagementhandbuch

4.3.1 Festlegen des Anwendungsbereichs 
des Qualitätsmanagementsystems – 
Ergänzung

1.2 Anwendung

4.2.2 Qualitätsmanagementhandbuch
4.3.2 Kundenspezifische Anforderungen neu
4.4/4.4.1 Qualitätsmanagementsystem und seine 

Prozesse
4 Qualitätsmanagementsystem
4.1 Allgemeine Anforderungen

4.4.1.1 Produkt- und Prozesskonformität neu
4.4.1.2 Produktsicherheit neu
5 Führung 5 Verantwortung der Leitung

5.5 Verantwortung, Befugnis und Kommunikation
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3.1	 Beschreibung kompakt

Einführung eines QM-Systems

setzung der Anforderungen im Unternehmen sowie der 
Erhalt eines Zertifikats, erreicht werden. Die Einführung 
eines QM-Systems ist im Wesentlichen eine einmalige 
Maßnahme, die es erforderlich macht, frühzeitig mit den 
Zertifizierungsgesellschaften Kontakt aufzunehmen, um 
den Zertifizierungstermin festlegen zu können, sodass 
das Projekt konsequent mit der notwendigen Unterstüt-
zung des Top-Managements durchgeführt werden kann.

Nach der ISO 69901 wird ein Projekt definiert 
als: „. . . ein Vorhaben, das im Wesentlichen 
durch die Einmaligkeit der Bedingungen in 
ihrer Gesamtheit gekennzeichnet ist, z. B. Ziel-
vorgabe, zeitliche, finanzielle, personelle und 
andere Begrenzungen, Abgrenzung gegenüber 
anderen Vorhaben und projektspezifische 
Organisation“.

Bei der Einführung eines QM-Systems handelt es sich in 
der Regel um eine sehr komplexe Aufgabe. Im Unter
nehmen werden Veränderungen eingeführt, die in erster 
Linie die Mitarbeiter betreffen. Daher ist eine gute Vor
bereitung mit Experten notwendig.

Dieses Kapitel unterstützt bei der Planung für die Einführung eines QM-Systems. Sie erhalten Tipps für das 
Projektmanagement sowie Hinweise, welche Schwierigkeiten auf Sie zukommen und wie Sie diese bewäl-
tigen können. Hinweise auf die Vermeidung von Fehlern erhalten Sie ebenso in diesem Kapitel.
Grundlegend für die Einführung eines QM-Systems ist aber ebenfalls die zugrunde liegende Norm bzw. 
Normen, wie z. B. die IATF 16949 und/oder die ISO 9001:2015. Gute Voraussetzung für eine Zertifizierung ist 
eine Vorlaufzeit von mindestens zwölf Monaten, damit nicht nur die Vorgabedokumente existieren, sondern 
auch die Umsetzung im Unternehmen sowie ein Trend der erhobenen Kennzahlen erkennbar ist.
Die Schritte der Einführung eines QM-Systems werden in diesem Kapitel nur kurz beschrieben. Auf tiefer-
gehende Erklärungen hinsichtlich der Durchführung wird an den relevanten Stellen verwiesen.

Die individuellen Gegebenheiten eines Unternehmens bil-
den die Grundlage für die Einführung eines prozess
orientierten QM-Systems. Die Normengrundlage für ein 
QM-System ist immer die ISO 9001, da auf diesem Stan-
dard alle anderen Branchenstandards aufbauen.

Wichtige Aspekte für das Projekt sind:

�� die Unternehmenskultur,

�� die Aufbau- und Ablauforganisation,

�� das Führungs- und Informationssystem,

�� vorhandene QM-Aktivitäten.

Als Zeitrahmen für eine Einführung sollte man je nach 
Unternehmensgröße und -struktur von mindestens zwölf 
Monaten ausgehen.

Bild 3.1 gibt einen Überblick über die Vorgehensweise zur 
Implementierung eines QMS.

Es empfiehlt sich, die Einführung eines QM-Systems als 
Projekt anzugehen, da sie sämtliche Ausprägungen eines 
Projekts trägt. Viele Aktivitäten verteilen sich über das 
gesamte Unternehmen und alle Mitarbeiter sind daran be-
teiligt. Die Gesamtheit aller Maßnahmen muss koordi-
niert und überwacht werden. Innerhalb einer festgelegten 
Zeitspanne sollte ein definiertes Ziel, nämlich die Um
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TIPP: Ein Projekt steht und fällt mit den Kom
petenzen des Projektleiters. Im Vorfeld sollte 
geklärt werden, welcher Handlungsspielraum 
nötig ist, um das QM-System zu implementieren. 
Wird der Handlungsspielraum zu eng gefasst, 
bestehen nur geringe Erfolgsaussichten.
Barrieren können folgendermaßen aussehen:
�� Der Projektleiter hat keine Kenntnisse im 
Projektmanagement.

�� Normenkenntnisse sind nicht vorhanden.
�� Keine Freistellung für das Projekt (Zeitdruck 
und Arbeitsüberlastung).

�� Die Geschäftsführung steht nicht hinter dem 
Projekt.

�� . . .

Der eingesetzte Projektleiter muss Kenntnisse in unter-
schiedlichen Methoden und Instrumenten aufweisen kön-
nen, beispielsweise

�� Projektmanagement,
�� Risikomanagement,
�� Moderationsmethoden oder
�� Konfliktlösungsmethoden.

Zentrale Aufgabe des Einführungsprojekts ist es, die für 
ein effektives und effizientes QMS notwendigen Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Neben Methoden und Instru-
menten sind vor allem die drei Rahmenbedingungen 
Technik, Personal und Organisation wichtig. Diese stellen 
die entscheidenden Ressourcen innerhalb des Projekts 
dar.

Technische Rahmenbedingungen sind zu unterteilen in 
allgemeine betriebliche Rahmenbedingungen und in qua
litätsmanagementspezifische Rahmenbedingungen. Zu 
den betrieblich-technischen Rahmenbedingungen zählen 
technische Ausstattung und sichere Prozesse. Gerade in 
kleinen und mittleren Unternehmen wird oft an dem Ein-
satz von Hardware und Standardsoftware im Qualitäts
management gespart, was im Nachhinein zu Folgekosten 
führen kann, da die effektive und effiziente Erstellung, 
Bearbeitung und Aufrechterhaltung des formell organisa-
torischen Anteils eines QM-Systems kaum noch ohne den 
Einsatz von informationstechnischen Systemen möglich 
ist.
Personelle Rahmenbedingungen für ein QM-System zu 
schaffen, ist die Hauptaufgabe der Projektleitung und der 
obersten Leitung eines Unternehmens, unabhängig da-
von, ob diese durch Geschäftsführung, Geschäftsleitung, 
Business-Unit-Management oder Vorstand repräsentiert 
wird.
Eine weitere, häufig unterschätzte Bedingung für ein 
wirksames QM-System ist die entsprechende Qualifika-
tion des zuständigen Personals. Qualität sollte ein Ziel für 
jeden Mitarbeiter sein, daher müssen nicht nur Schulun-
gen für die Mitarbeiter im Qualitätsmanagement, sondern 
auch für Mitarbeiter der anderen Fachbereiche und der 
Unternehmensleitung vorgesehen werden.
Organisatorische Rahmenbedingungen stellen in vielen 
Unternehmen das größte Problem dar. QM-Beauftragte 
stoßen oft auf das Problem historisch gewachsener Struk-
turen, die sich nur sehr schwer ändern lassen.
Die Strukturierung der organisatorischen Abläufe bringt 
in den meisten Fällen aber das größte Verbesserungs- und 
Rationalisierungspotenzial:

BILD 3.1 Beispiel für die Einführung eines QMS (in Anl. an Pfeiffer, 2001)

• Entscheidung 
treffen

• Informieren
• Projekt 

installieren

• Strategie,
• Politik,
• Ziele 

formulieren

• Ausgangs-
situation 
analysieren

• Forderungen 
ermitteln

• System 
strukturieren

• Prozesse 
und Abläufe 
beschreiben

• Ziel -und 
anforderungs-
orientiert opti-
mieren u. re-
organisieren

• Kontinuierlich 
verbessern

• Zertifizieren

1 2 3 4 5 6

Richtung vorgeben Übergang managen Vorteile verankern

Top-down-Vorgehen überwiegt Bottom-up-Vorgehen überwiegt

Projektplanung

Vorplanung Grobplanung Feinplanung
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�� Verbesserung der internen Abläufe,

�� gesteigerte Transparenz,

�� Reproduzierbarkeit von Abläufen,

�� Vermeidung von Doppelarbeiten,

�� exakte Festlegung der Verantwortungen und Befug-
nisse.

Ein nahezu alle Bereiche des Unternehmens betreffendes 
Projekt muss zwei Grundvoraussetzungen erfüllen:

�� volle Unterstützung der Unternehmensleitung, die sich 
unter anderem in eindeutig dem Projekt zugeordneten 
Ressourcen widerspiegelt,

�� klar abgestimmter Projektplan und Projektorganisation 
mit Aufgaben, Kompetenzen, Verantwortlichkeiten und 
Terminen.

Die 7 Grundsätze des Qualitätsmanagements (ISO 9000)
(Bild 3.2), die in der ISO 9001:2015 aufgeführt werden, 
bieten einen effektiven Rahmen für ein QM-System. Sie 
wurden neu definiert und von acht auf sieben reduziert. 
Dabei handelt es sich um folgende Aspekte:

�� Kundenorientierung 
Die Kernaussage eines Qualitätsmanagements bildet 
die Erfüllung der Anforderungen der Kunden. Die Er

füllung und das Übertreffen der Kundenerwartungen 
bestimmen die Qualität von Produkten und Dienstleis-
tungen. Damit steigen die Kundenzufriedenheit und der 
Erfolg eines Unternehmens.

�� Führung 
Führungskräfte und damit nicht nur die Leitung eines 
Unternehmens, sondern alle Personen, die leitende 
Funktionen wahrnehmen, schaffen Klarheit über Ziele 
und Leitlinien, indem sie diese kommunizieren und vor-
leben sowie die Rahmenbedingungen schaffen, damit 
die Mitarbeiter in der Lage sind, ihre Aufgaben quali-
tätsgerecht ausführen zu können.

�� Engagement von Personen�  
Kompetente und motivierte Mitarbeiter auf allen Ebe-
nen eines Unternehmens bilden das größte Potenzial 
eines Unternehmens. Wissen und Kompetenz sind zu-
dem sehr wichtig für die Einführung und Aufrecht
erhaltung von QM-Systemen. Nur durch das Engage-
ment von Mitarbeitern können in einem Unternehmen 
Werte geschaffen und ständig gesteigert werden.

�� Prozessorientierter Ansatz�  
Wenn alle Tätigkeiten in einem Unternehmen als zu-
sammenhängende Prozesse mit den dazugehörenden 
Ressourcen und Verantwortlichkeiten von allen Mitar

Kundenorien�erung

Führung

Engagement von 
Personen

prozessorien�erter 
AnsatzVerbesserung

faktengestützte 
Entscheidungsfindung

Beziehungs-
management

BILD 3.2 Die 7 Grundsätze 
des Qualitätsmanagements 
(ISO 9000)
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beitern verstanden werden, dann lassen sich die Unter-
nehmensziele wesentlich einfacher und effizienter er-
reichen.

�� Verbesserung 
Kontinuierliche Verbesserung ist einer der grundlegen-
den Pfeiler in einem Unternehmen, um eine nachhaltige 
Unternehmensentwicklung durchführen zu können 
(PDCA-Zyklus). Nur durch eine ständige Verbesserung 
kann das Unternehmen langfristig wettbewerbsfähig 
bleiben, denn: Stillstand bedeutet Rückschritt!

�� Faktengestützte Entscheidungsfindung�  
Wirksame Entscheidungen, in die Ursachen und Aus-
wirkungen einfließen, können nur durchgeführt wer-

den, wenn sie auf der Analyse von Zahlen, Daten und 
Fakten beruhen (ZDF), um die subjektiv geprägten Ent-
scheidungen zu verringern.

�� Beziehungsmanagement 
Grundlage dieses Aspekts bilden die interessierten 
Parteien (Stakeholder), wie z. B. Kunden, Lieferanten, 
Kooperationspartner, Mitarbeiter, Gesellschaft, Behör-
den etc. Ein Unternehmen steht in ständiger Wechsel
beziehung zu ihnen. Wenn die Anforderungen und Er-
wartungen der interessierten Parteien verstanden und 
analysiert werden, so hat dies einen unmittelbaren Ein-
fluss auf die Leistungsfähigkeit und den Erfolg eines 
Unternehmens.

3.2	 Zielsetzung und Nutzen

Durch die Einführung eines QM-Systems werden alle Ab-
läufe in einem Unternehmen organisiert und transparent 
dargestellt. Damit wird für Mitarbeiter die Grundlage ge-
schaffen, nach klaren Strukturen zu arbeiten, und den 
Kunden die Sicherheit gegeben, dass das Unternehmen 
ihre Forderungen berücksichtigt. Eine Steigerung der 
Steuerbarkeit durch klare Prozessorientierung und die 
Sicherung der Durchführungsqualität von Schulungs-
maßnahmen sind auch eine Folge eines eingeführten QM-
Systems.
Die Dokumentation ist Basis für das jeweilige QM-System 
und dient als Nachweis der Qualitätsfähigkeit eines Unter-
nehmens sowie als Organisationshandbuch, das als Nach-
schlagewerk aller wichtigen Qualitätsfragen von allen 
Mitarbeitern genutzt werden kann.
Bei der Einführung eines QM-Systems sind grundlegende 
Vorbereitungen und Vorüberlegungen notwendig. Es müs-
sen die Vorteile und Risiken klar herausgestellt werden. 
Zudem muss die Unternehmensleitung vollständig hinter 
dem Projekt stehen, damit die Akzeptanz bei den Mit
arbeitern vorhanden ist.
Vielfach wird die zugrunde liegende Norm als lästige 
Bürokratie angesehen, da die Unternehmen sich bereits 
nach vielen anderen Vorgaben zu richten haben. Sie sollte 
aber vielmehr als ein hilfreicher Leitfaden angesehen wer-
den, da die Norm viele hilfreiche Kriterien beschreibt, um 
den Anforderungen der Kunden gerecht zu werden.
Ein QM-System entfaltet seinen vollen Nutzen, wenn es 
neben der Erfüllung der Normanforderungen auf die indi-
viduellen Belange eines Unternehmens ausgerichtet ist 
und damit zu reibungsloseren Abläufen im Unternehmen 
führt. Durch die Reduzierung von Fehlern wird die Zufrie-

denheit von Mitarbeitern und vor allem von Kunden deut-
lich erhöht.

In der Praxis lassen sich jedoch auch Schwierigkeiten fest-
stellen. Zunächst einmal hat es oft den Anschein, dass das 
Erstellen und das kontinuierliche Aktualisieren der Doku-
mentation zeitintensiv sind und viele Ressourcen binden. 
Diese Annahme relativiert sich aber im Laufe der Zeit, 
wenn der Umgang mit der QM-Dokumentation zu einem 
Selbstläufer geworden ist.

Wenn in Form von z. B. Funktionsbeschreibungen die Ver-
antwortlichkeiten eindeutig festgelegt sind, wird Doppel-
arbeit vermieden.

Durch die Dokumentation eines QM-Systems werden Re-
gelungen überprüfbar, dadurch wird die Abfolge von Pro-
zessen transparenter und für die Mitarbeiter leichter 
nachvollzieh- und umsetzbar. Zudem können neue Mit
arbeiter wesentlich schneller und einfacher eingearbeitet 
werden.

Bereits bei der Etablierung eines QM-Systems lässt sich 
nachweisen, dass die interne Kommunikation in den 
Teams wesentlich verbessert und der Informationsfluss 
optimiert und damit effektiver wird. Veränderungen flie-
ßen in den kontinuierlichen Verbesserungsprozess ein.

Ein großer Vorteil ist zudem die steigende Rechtssicher-
heit den Kunden und dem Gesetzgeber gegenüber durch 
die Festlegung eindeutiger Verantwortlichkeiten in Bezug 
auf die Verfolgung gesetzlicher oder kundenbezogener 
Forderungen sowie die Abstimmung und Dokumentation 
der Prozesse.

Die formulierten Unternehmens- und Qualitätsziele stel-
len die gemeinsame Aufgabe im Unternehmen in den Vor-



Einführung und Umsetzung eines QM-Systems

45

3.3 Einführung und Umsetzung eines QM-Systems

45

dergrund und unterstützen damit das unternehmerische 
Handeln und Denken, da die gemeinsamen Grundsätze 
für das Handeln des einzelnen Mitarbeiters verbindlich 
werden. Insgesamt profitiert die Mitarbeiterführung stark 
von einem QM-System und erhält neue Impulse.
Insgesamt wird ein Unternehmen durch die Einführung 
eines QM-Systems angeregt, die eigenen Prozesse zu be-
schreiben und im Unternehmen einzuführen. Dabei wer-
den alle Mitarbeiter eingebunden und in Bezug auf die 
erstellten Leistungen, die Abläufe und das Gesamtsystem 
des Unternehmens hinsichtlich einer hohen Qualität sen-
sibilisiert. Die Folge ist eine effizientere Arbeitsweise und 
eine Förderung des Kosten-Nutzen-Bewusstseins.
Fazit ist, dass ein QM-System generell dabei hilft, die 
Chancen und Risiken im Unternehmen zu erkennen sowie 
die Forderungen von Kunden, Lieferanten, weiterer inter-
essierter Parteien optimal zu erfüllen.
Der Nutzen eines QM-Systems ist unumstritten, beson-
ders im Hinblick auf die Kundenzufriedenheit sowie 
Kostensenkung durch transparente und strukturierte Ab-
läufe.

TIPP:
�� Aktives Einbinden der Führungskräfte und 
Mitarbeiter,

�� Minimierung von Doppelarbeit durch das 
Festlegen von klaren Verantwortlichkeiten 
und wenn möglich durch softwaretechnische 
Unterstützung,

�� Identifikation der Mitarbeiter mit dem 
QMSystem schaffen.

Schon die Einführung der neuen ISO 9001:2015 stellt fol-
gende Vorteile in den Vordergrund:

�� Produkte und Dienstleistungen erfüllen die gesetzlichen 
und behördlichen Anforderungen sowie die Anforderun
gen der Kunden.

�� Chancen werden festgestellt und erhöhen die Zufrie-
denheit der Kunden.

�� Risiken und Chancen werden herausgefiltert und in den 
Zusammenhang mit dem Kontext und den Zielen eines 
Unternehmens gestellt.

�� Nachweise hinsichtlich der Konformität mit den festge-
legten Anforderungen können erbracht werden.

3.3	 Einführung und Umsetzung eines QM-Systems

Die Einführung eines QM-Systems bedarf einer sehr gu-
ten Planung und Vorbereitung.
Für die Einführung eines QM-Systems bieten sich die in 
Tabelle 3.1 aufgeführten Schritte an. Sie sind nicht zwin-
gend in der dargestellten Form und Reihenfolge einzuhal-
ten, haben sich aber als sehr hilfreich erwiesen.

`` Arbeitshilfe: Prozessablaufplan Einführung QM

Der Managementbeauftragte, der auch oft 
auch als Qualitätsmanagementbeauftragter 
(kurz QMB) bezeichnet wird, ist die Funktion 
innerhalb eines Qualitätsmanagementsystems. 
Heute wird die Funktion in den meisten Unter-
nehmen mit Managementbeauftragter (kurz 
MB) bezeichnet, da es sich in vielen Fällen 
nicht um ein reines Qualitätsmanagement
system handelt, welches betreut werden muss, 
sondern um unterschiedliche Systeme, wie 
z. B. Umwelt, Arbeitssicherheit etc.

Die in Tabelle 3.1 aufgezeigten Schritte werden nachfol-
gend näher erläutert.

Schritt 1: Projektleiter und Projektteam 
benennen
Der Projektleiter wird vom Auftraggeber des Projekts, im 
Regelfall ist das die Unternehmensleitung, festgelegt. Da-
bei sollte es sich um einen Experten handeln, der funda-
mentale Kenntnisse der Normenwerke sowie des Projekt-
managements besitzt. Aus diesem Grund bietet sich als 
Projektleiter eines solchen Projekts der Qualitätsmanage-
mentbeauftragte (QMB) an, da er aufgrund seiner Funk-
tion sowie seiner Nähe zur Geschäftsleitung die Möglich-
keit hat, bereichsübergreifende Arbeiten zu organisieren 
und zu überwachen. Der Projektleiter sollte über Ansehen 
im Unternehmen und Durchsetzungskraft sowie über 
gute fachliche Normen- und Methodenkenntnisse ver
fügen.
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